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Johann der muntere Seifenſieder. 


(Fortſetzung.) 

„Reden wir erſt von der äußern Frivolitaͤt,“ 
fuhr der Alte fort. „Betrachte Sie einmal den 
Seifenſieder. Iſt er nicht ein junger Laffe ohne 
Haltung und Anſchen? Nun wende Sie Ihr 
Auge auf mich. Bin ich nicht ein wahrer Cyklop 
an Schoͤnheit? Dann bedenke Sie noch, daß der 
Seifenſieder ein armer Teufel —“ 6 

„Iſt nicht wahr,“ fiel das Mädchen laͤchend 
ein, „mein Johann iſt reich, febr reich.“ 

— „Und wo ſitzt fein Reichthum?“ 

In feiner Bruſt, da trägt er einen Schatz 
von Liebe und Liedern.“ 

— „Bab! von Liebe und Liedern kann man 
kein Schwein im Stalle maͤſten.“ 

„Aber man kann dabei glücklich ſein,“ rief 
Roͤschen luſtig. 

„Treue Lieb' und f 
—— blaſſe Wanzen beet 

„Sehr ſchoͤn geſagt,“ ſprach der Corporol 
hoͤhniſch. „Sie beſitzt viel Calamitaͤt und Genüg⸗ 
ſamkeit. Auf Subſcription, meine Theure! an 
Ihrer Seite würde ich auch Wo ſſerſuppe für Nek⸗ 
tar ſchlürfen. Aber daß wir die Hauptſache nicht 
vergeſſen, ich kam, um Ihr mit ſüßer Scheam 
zu geſtehen, daß ich zwar keine Lieder ſingen, aber 
doch welche dichten kann, wenn mich die Liebe 
dazu inſpirirt.“ 


„Dichten? Er dichten?“ 
„Sehen ſo die Dichter aus?“ 

„Ja, ſo ſehen ſie aus,“ verſetzte Stange und 
warf ſich in die Bruſt. Donn zog er einen großen 
Blumenſtrauß, der zierlich in ſchneeweißem Papier 
fiedte, aus der Taſche, hielt ihn dem Mädchen 
bin und ſprach mit einem Katzenbuckel: „Ich 
babe auf Ihren Namen ein hoͤchſt ſinniges Epi⸗ 
thaphium oder Hirtengedicht verfaßt, welches alſo 
lautet: 


ſpottete Roͤschen. 


„Es giebt der Blumen vielerlei 
Auf jeder Wieſe, meiner Treu'! 
Da duften ſie im grünen Gras 
Und ſchimmern wie gemaltes Glas. 
Und jedes Aug', das ſie thut ſeb'n, 
Erſtaunet drob: wie wunderſchön!“ 


„Allein mein Aug' erſtaunet nicht, 
Und meine Lippe zärtlich ſpricht: 
Thut nicht ſo dick auf Eure Pracht, 
Ihr werdet doch von mir veracht't. 
Denn ſchönern Duft und Farbenblitz 


Schenkt mir mein Röschen Haſtewitz.“ 


„O Röſe, Röſe, Nöſelein, . 
Möcht'ſt Du doch bald mein eigen ſein. 
Du, meiner Seelen Königin, 

Zu Deinen Füßen leg' ich bin 
Reſeda, Neil! —“ 

Hier wurde der verliebte Corporal auf eine 
unangenehme Weiſe unterbrochen. Ein junger Mann 
war waͤhrend des letzten Verſes eingetreten und 
ſchaute erſt voll Verwunderung auf den knieenden 
Alten, dann ſprang er auf ihn zu und ſchlug ihn 
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mit der flachen Hand fo derb auf den Rüden, 
daß er auf ein Haar das Gleichgewicht verloren 
haͤtte und mit dem Geſicht auf die Erde gefallen 
waͤre. Sich aufraffend und umſehend, gewahrte der 
Corporal feinen Nebenbuhler Johann Frohmuth. 

„Karthaunen- und Haubitzenelement!“ ſchrie er 
zornig und legte die Hand an das Seitengewehr. 
„Was unterſteht Er ſich, naſeweiſer Seifenſieder— 
geſelle! Er conſtruirter Windbeutel, confectionirter 
Haſenfuß, declamirter Taugenichts, gleich pack' Er 
ſich von hinnen, ſoll nicht mein Saͤbel Ihn in 
hunderttauſend Granatſtuͤcke zerhacken.“ 

Und dabei machte er ein fo grimmiges Geſicht, 
als wollte er ſeinen Nebenbuhler mit Haut und 
Haaren verſchlingen. — Dieſer aber zeigte auch 
nicht eine Spur von Furcht, ſondern lachte dem 
Wuͤthenden recht keck entgegen. 

„Nun weiß ich doch, wie ein Narr ausſieht,“ 
ſprach er luſtig. „Sieh' ihn Dir einmal an, Roͤs⸗ 
chen. Thut der Alte nicht, als haͤtte er ſchon 
Einen verſchlungen und wollte den Andern eben 
auch anbeißen. Und doch moͤchte ich wetten, ich 
bringe ihn dazu, das Haſenpanier zu ergreifen.“ 

Dies ſagend, ergriff er blitzſchnell einen Stuhl, 
hob ihn mit kraͤftigem Arme in die Hoͤhe, holte 
zum Schlag aus und flürzte auf den Corpotal los. 
Der aber wartete nicht lange. Mit einem großen 
Sprunge war er zur Thuͤre hinaus. Ein lautes 
Gelaͤchter ſcholl hinter ihm her. 


Johann der muntere Seifenfleder. 


Als Beide allein waren, hörten fie plotzlich zu 
lachen auf und fielen einander eilig in die Arme und 
berzten und kuͤßten ſich. Das war ganz natürlich; 
denn fie hatten zwei lange Tage das Vergnügen, ſich 
zu ſehen, nicht genoſſen. Und Johann ſprach: „Mein 
berzliebes Roͤschen!“ Und Röschen ſprach: „Mein 
berzlieber Johann!“ Dann kuͤßten ſie ſich wieder. 
Das dauerte fo eine Weile, bis das verliebte Pär: 
chen daran dachte, daß es noch Allerlei zu ſprechen 
gaͤbe und daß wohl wieder einige Tage vergehen 
konnten, ehe man eine fo gute Gelegenheit fände, 
ſich gegen einander auszusprechen. 

Sie ruͤckten ein paar Stühle zuſammen und 
festen ſich zum traulichen Geſpraͤch nieder. Und 
Röschen begann, ihrem Herzliebſten zu klagen, 
wie ihr ſtrenger Herr Papa ſie jetzt mehr, als je, 
mit dem verwuͤnſchten Corporal quaͤle, und wie 
ihr das Leben deshalb oft zuwider waͤre und ſie 


ſich mitunter ſogar den blaffen Tod wünfche, was 
doch eigentlich gottlos und boͤchſt fündhaft ſei. 
Jobann troͤſtete fie natürlich nach Kraͤften bald mit 
einem Kuſſe, bald mit muth⸗ und hoffnungsvollen 
Worten, bald ſang er auch einen fröhlichen Rieder: 
vers von Opiz oder Paul Flemming oder von dem 
jungen, überaus beliebten Dichter Hagedorn. Dann 
ſprang er auch wohl auf, kniete vor feine Llebſte 
hin und ahmte den haͤhlichen Corporal in feiner 
ganzen Laͤcherlichkeit nach und ſpreizte ſich wie 
ein kalekutſcher Hahn und verzog den Mund und 
verdrebte die Augen, ſo daß Röschen ihren ver- 
ſchmahten Liebhaber leibhaftig vor ſich zu ſehen 
glaubte. Daruͤber mußte denn das traurige Maͤd⸗ 
chen herzlich lachen, und von dem blaſſen Tod war 
keine Rede mehr. 

„Du biſt doch ein lieber fröhlicher Junge,“ 
ſagte Roͤschen dann, „bei Dir iſt es ganz un⸗ 
moͤglich, lange traurig zu ſein.“ 

„Ja, Gott ſei Dank, mein Schatz,“ ſprach der 
Seifenſieder laͤchelnd, „zufrieden und froͤhlich bin 
ich, wie kein zweiter Seifenſieder auf Gottes weis 
ter Welt mehr. Und warum ſollte ich auch nicht? 
Habe ich nicht Dach und Fach? Brod und friſches 
Waſſer? Die ganze Woche Kartoffeln und Sonn— 
tags ſogar ein Stuͤck Fleiſch im Topfe? Bluͤht 
auf meinem Geſichte nicht ein geſundes Roth? 
Sind meine Arme nicht ſtark? Biſt Du nicht meine 
Liebſte?“ 

„Verſteht ſich,“ fiel Roͤschen ein, 
meinem zwoͤlften Jahre.“ 


„Kann ich mich nicht,“ fuhr Johann fort, „des 
Abends mit gutem Gewiſſen niederlegen, und nach: 
dem ich von Dir geträumt habe und von kurzem 
Schlaf geſtaͤrkt bin, erwachend den Morgen alfo 
begruͤßen: 

„Lob' Gott mit Sang und Heiterkeit, 
Das liebet er vor Allen; a 

Auf eines Menſchen Fröblichkeit 
Blickt er mit Wohlgefallen, 

Singt doch die kleine Lerche frob 
Dem Schöpfer auf der Halden; 

Ein guter Menſch macht's ebenſo 
Und ſinget Gott mit Freuden.“ 


„Und Du biſt ein guter Menſch, Johann,“ 
ſprach Roͤschen. „Einen beſſern giebt 5 nicht 
mehr; fo blutarm und doch dabei fo brav. Ach, 
wenn ich Dir entſagen muͤßte, da wäre ich zeit⸗ 
lebens ungluͤcklich und —“ 


„ſchon ſeit 
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„Komm mir nicht wieder mit Thränen und 
Klagen, Roſe,“ verſetzte der junge Mann. „Da⸗ 
durch wird doch Nichts gebeſſert. Siehe, ich habe 
die Bruſt überall voll Hoffnungen. Soll ich Dir 
ein Paar davon mittheilen?“ 

„Hoffnungen für unfere Liebe?“ fragte Roͤschen. 

„Allerdings,“ erwiederte er, „ich will Dir 
einen Vorſchlag zu unſerm Gluͤcke machen.“ 

„Wir wollen zuſammen nach Amerika oder 
Oſtindien ſchiffen; dort follen, wie es in den Reiſe⸗ 
beſchreibungen ſteht, die Goldſtangen und Dia: 
manten nur ſo auf der Straße berumliegen; dort 
konnen wir leicht unſer Glück machen. Haft Du 
den Muth, mit mir über's Meer zu gehen, mein 
Roͤschen?“ 


„Du traͤumſt, mein Junge, und baueft Luft: 
ſchloͤſſer. In den Buͤchern ſtehen viele Luͤgen. 
Denke nur an den Baͤcker Meyer, der auch vor 
zehn Jahren nach Amerika ging, um reich zu wer⸗ 
Seine Paar Sparpfennige, die er mitnahm, hat 
er dort zugeſetzt und iſt als Bettler wieder zurüd: 
gekommen. Nein, nein, Johann, bleibe im Lande 
und naͤhre Dich redlich.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueber den Nutzen des Turnens 


ſpricht ſich der frühere Stadtverordnete, jetziger 
Stadtrath Benda in Berlin folgendermaßen 
aus: „Der eigentliche Zweck des Turnweſens iſt, 
nächſt Entwickelung der koͤrperlichen und geiſtigen 


Thaͤtigkeit der Individuen, hauptſächlich Förderung | 


und Verbreitung gemeinfamen Lebens in Friſche, 
Freimuth, Srobfinn und Frommheit; lauter Ge— 
müthöregungen und Staͤrkungen, die dem Einzel: 
ſtebenden fremd bleiben und lediglich als die Früchte 
gemeinſamen Lebens, Strebens und Wirkens ber⸗ 
vortreten und daſſelbe bedingen. Demgemaͤß ſind 
die Turnübungen nur Mittel zu jenem ungleich 
höheren Zweck, deſſen recht eigentliche Aufgabe iſt: 
das erbärmliche Philiſterthum in jeglicher Geſtalt 
mit Stumpf und Stiel zu zerſtöͤren, und richtiger, 
es in jugendlichen Gemüthern gar nicht aufkeimen 
zu laſſen, vielmehr jenem Unweſen von vorn herein 
den Eingang zu verwehren; wo und bei wem es 
dennoch hervorbraͤche, ſoll es ohne Barmherzigkeit 


Du lieber Gott! wie iſt es dem ergangen. 


durch die Geißeln des Spottes und der Verachtung 
gezuͤchtigt und ausgetrieben werden, fo, daß Phi⸗ 
liſterei den Nachkommen eben fo auffallend werden 
muß, wie jetzt umgekehrt wahre Tapferkeit des 
Gemüths als etwas Außerordentliches angeſtaunt 
wird. Denn ſowie wahre Tapferkeit die Mutter 
aller Tugenden iſt, mit welcher auch unmittelbar 
innig verbunden iſt Friſche, Freimuth, Frohſinn, 
Frommheit, ſo iſt veraͤchtliche Feigheit die Grund: 
lage alles Philiſter⸗Unweſens; und ſowie in Tapfer⸗ 
keit mit ſonnenheller Klarheit die Fülle des rein 
Menſchlichen ſich vermittelſt Sehnſucht und Liebe 
nach gemeinſamem Leben offenbart, ſo in Feigheit 
finſteres Todesbrüten vereinſamender Selbſtſucht 
mit ihren Gefolgen entmenſchender und veroͤdender 
Laſter! — Dieſe ſchlechterdings nicht vermittel— 
baren Scheidewaͤnde zwiſchen Leben und Tod wer: 
den jedoch endlich mehr und mehr erkannt, ſowie 
als ein Hauptmittel, dieſen recht eigentlichen Tod 
für immer aus der Geſellſchaft zu bannen und ſtatt 
deſſen darin das allein wahre Leben feſt zu grüne 
den, die Turnerei, in dem vom Prof. Maßmann 
ausgeſprochenen hoͤheren Sinne, in die Geſellſchaft 
| einzuführen. Gelingt dies Streben, fo wird ohne 
Frage den Nachkommen Feigheit mit ihren ſcheuß⸗ 
lichen Gefolgen eben ſo unbekannt ſein, wie jetzt 
wahre Tapferkeit iſt; ebenſo aber wie jetzt Alle 
fremd einander gegenüber ſtehen, ſcharf geſchieden 
durch zahllos nichtige, entgeiſtende und entfremdende 
Formen, die, wie leblos an ſich Alle von ihr Be: 
herrſchten wie mit eiſiger Kruſte überziehen, ebenſo 
werden die Nachkommen belebt und begeiſtert ver: 
mittelſt des von fruͤhtſter Jugend geuͤbten gemein» 
ſamen Lebens der Turnerei ein einziges und in⸗ 
niges Brüdervolf bilden, denen gleich befremdlich 
ſein wird, wie der einige deutſche Volksurſtamm 
jemals getrennt einander gegenüber ſich ſtehen 
konnte, wie jetzt vermittelſt Verſchroben? und Ver⸗ 
kehrtheit jene Einigkeit als ein von Schwaͤrmerei 
eingegebener Wunſch erſcheint.“ — 

Der große Gedanke, der in den Jahren der 
Unterdrückung und Schmach in Jahn, dem Stifter 
des Turnweſens zündete, der große Gedanke, der 
die Wiedererwecker der edlen Sache, insbeſondere 
unſern innig verehrteſten Landesvater, Se. Maje⸗ 
ſtaͤt den König, beſeelt, ſpricht ſich dahin aus: 
Das Turnen ſoll abbalten von aller Weichlichkeit, 
Frubreife, Geckenhaftigkeit und Zierbengelei, von 
Aufſchneiderei, Kleiderkand und ſchlechten Gewohn⸗ 
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beiten aller Art; ſoll Leib und Geiſt üben und 


ſtaͤhlen, und Kampf, Strapatzen und Entbehrungen 
lieb machen, ihm Luſt zu anſtrengenden, heiteren 
Spielen einleben, geſellige Tugenden ihm eiapflan⸗ 
zen, ihn zu Aufopferungen für die gemeinſamen 
Angelegenheiten der Genoſſenſchaft, des Vereins: 
und vaterlaͤndiſchen Lebens erziehen. — 

Wer da meinen ſollte, es ſei Alles gethan, 
wenn man fuͤr einen freien Platz, fuͤr Turngeraͤthe 
u. ſ. w. geſorgt und einen gewandten VBorturner 
angeſtellt habe, der irrt ſehr. Auch auf dem 
Zurnplage iſt die Hauptſache der Geiſt! 


An H.. . en. 


Maͤdchen, wenn ich Dich von fern erblicke, 
Wird vor Sehnſucht mir das Auge naß; 
Nah'ſt Du Dich, dann hält es mich zurüde, 
Wie mit Feſſeln, und ich weiß nicht, Was? 


Fern von Dir hab' ich ſo viel zu klagen, 
Und Dir gegenüber bin ich ſtumm; 
Kann Dir nicht ein Sterbenswoͤrtchen ſagen, 
Stammle nur, und weiß doch nicht, Warum? 


Stundenlang haͤng' ich an Deinem Blicke, 
Aber trifft der Deinige mich ſo, 
O dann fährt der meinige zurüde, 
Will ſich bergen, ach! und weiß nicht, Wo? 


Seh' ich Dich mit einem Andern ſcherzen, 
O dann moͤcht' ich vor mir ſelber fliehn, 
Moͤchte weinen mit betrübtem Herzen, 
Mich entfernen und weiß nicht, Wohin? 


Einſam laß ich, ſtatt mich zu zerſtreuen, 
Meinen Thraͤnen ungeſtoͤrten Lauf; 
Wiege mich in füßen Träumereien, 
Freue mich, und weiß doch nicht, Worauf? 


Denke mir das boͤchſte Glück auf Erden, 
Das ein Züngling ſich nur wuͤnſchen kann; 
Hoffe, daß ſie einmal kommen werden, 
Dieſe Freuden, ach! und weiß nicht, Wann? 


Denke von zwei gleichgeſtimmten Seelen 
Mir die ſchoͤnſte, reinſte Harmonie; 
Möchte Dich vor allen Andern wählen 
Mir zur Gattin, ach! und weiß nicht, Wie? 


Und ſo quälen mich der Fragen fieben, 
Die ſo gern ich moͤcht' entſchieden ſehn; 
Doch erlaubt man mir dereinſt zu lieben 
Und zu waͤhlen, o dann weiß ich — Wen! 


Mannichfaltiges. 


Der jetzt verſtorbene General der Kavallerie 
v. Borſtell war zu der Zeit, als er kommandiren⸗ 
der General in Königsberg war, nach Berlin bes 
rufen, um bier das Kommando über ein fombi: 
nirtes Kavallerie» Corps, behufs der Ausführung 
einiger Mandver, zu führen. Bei einem derielben 
gerieth ſelbſt der waffenkundige, auf dem Schlacht⸗ 
felde wie auf dem Exerzierplatze gleich erfahrene 
Mann in einen Irrthum, der Unordnungen zuwege 
brachte, die der anweſende hochſelige König ſogleich 
bemerkte. Damals noch in aller Ruͤſtigkeit, ſprengte 
der Monarch an den General heran, und in der 
gewohnten eifrigen und kurzen Weiſe hörte man 
ihn die Worte herausſtoßen: „Dazu haͤtten nicht 
brauchen ſo weit herkommen!“ Einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter ließ dieſer vortreffliche Regent nach ſeiner ei⸗ 
genen Dispoſition und gewiſſermaßen unter ſeinem 
Befehl beim Herbſtmanoͤver die Kavallerie exerziren, 
und als man auf denſelben Punkt kam, wo die 
Unordnungen damals unter dem Befebl des Ge— 
neral Borſtell vorgekommen waren, geriethen zwei 
Regimenter fo unter einander, daß ähnliche ver: 
drießliche Vorfälle das ganze Mandver unterbra⸗ 
chen. Da ritt der Koͤnig an den in einiger Ent⸗ 
fernung haltenden, als Zuſchauer anweſenden Ge: 
neral Borſtell heran, und ſagte ganz freundlich 
zu demſelben: „Haben lange auf Satisfaktion war: 
ten muͤſſen, nun haben Sie fie!” 

»Mehrere Journale erzaͤhlen, daß zu Veritate 
keine Frau einen Ehekontrakt unterſchreiben darf, 
ſondern als treffende Bezeichnung immer nur ein 
Kreuz darunter malt. Bei uns zu Lande iſt es 
umgekehrt, die jungen Frauen ſchreiben ihren Na— 
men unter den Ehekontrakt und zwar herzlich gern 
— das Kreuz aber kommt nach, und oftmals ein 
recht großes; man nennt es Hauskreuz. 

Welches iſt die widerlichſte Hoͤflichkeitsbezeu⸗ 
gung? — Wenn der Gläubiger den Schuldner zum 
Sitzen noͤthigt. 
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